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Josef Riederer war der Mann der Stunde, und das gleich 
in mehrfacher Hinsicht. Zum einen für mich ganz persön-
lich. Als ich 1978 als Student gerade ganz neu aus Müns-
ter nach Berlin gekommen war, belegte ich ein Seminar 
für Archäometrie – ein damals noch sehr junges Fachge-
biet – am Archäologischen Institut der Freien Universität 
zu Berlin. Teil dieses Seminars war eine Exkursion an 
das Rathgen-Forschungslabor der Staatlichen Museen zu 
Berlin. Leiter dieser Institution war Josef Riederer – ein 
Mann, der mich schon damals nachhaltig beeindruckte: 
Über die Arbeit seines Labors hatte er den abstrakten Be-
griff der „Archäometrie“ mit Leben gefüllt, ihn inhaltlich 
geprägt. Die Bestimmung des Materials, des Alters, der 
Herkunft und der Echtheit von kulturgeschichtlichen Ob-
jekten macht die Archäometrie zu einem unersetzlichen 
Teil der kulturwissenschaftlichen Material- und Objekt-
forschung. Josef Riederer hat das früh verstanden, und 
auch, welche Rolle eine angemessene Kommunikation 
im Sinne eines Teilens von Wissen spielt. Die von ihm 
nicht zuletzt mit der Absicht einer Weitergabe von Wissen 
gegründeten „Berliner Beiträge für Archäometrie“ waren 
die erste Zeitschrift dieser Art in Deutschland und rich-
tungsweisend. 

Ich traf Josef Riederer in den 1980er Jahren wieder. 
Als frisch gebackener Referent des Generaldirektors der 
Staatlichen Museen zu Berlin erlebte ich in der Direkti-
onskonferenz der Staatlichen Museen, wie zwei Welten 
aufeinanderprallten: Denn Josef Riederer, der Naturwis-
senschaftler, war dort im Kreis der Kunsthistoriker, Ar-
chäologen und Ethnologen zweifelsohne ein Exot. So 
sehr er sich selbst in seiner Arbeit mit den Forschungs-
fragen der Kunstwissenschaften und der Museologie aus-
einandersetzte und sie als profilbildend in seiner eigenen 
Disziplin, der Archäometrie, betrachtete, so viel Überzeu-
gungsarbeiten waren von ihm gegenüber den Kollegen 
an den kulturhistorischen Museen nötig. Erwartet wur-
den von seinem Labor kleinteilige Dienstleistungen und 
schnelle, fallbezogene Gutachten. Aber Josef Riederer 
sah sich und sein Labor eben nicht als reine Dienstleis-
ter. Sein Ziel war es, ganz im Sinne der Grundlagenfor-
schung nicht nur einzelne Materialproben zu untersuchen, 
sondern eine große Material-Datenbank aufzubauen, die 
als eine offene Forschungsinfrastruktur eben nicht nur 
Proben aus den Sammlungen der Staatlichen Museen  

enthalten sollte, sondern viel breiter angelegt war. In die-
sem Sinne verstand er sich als Nachfolger des Instituts-
gründers Friedrich Rathgens, und war sich der Tradition 
der Berliner Museen wohl bewusst. Deshalb auch die ex-
plizite Wahl bei der Benennung als „Rathgen-Forschungs-
labor“. Da half natürlich auch das Beispiel des Münchener 
Schwesterinstituts, des „Doerner Instituts“. Wenn es auch 
im Kreis der geisteswissenschaftlichen Museumsinstitute 
ein steiniger Weg war, Anerkennung zu erringen, verband 
er sich umso erfolgreicher in seiner eigenen wissenschaft-
lichen Community. Er verstand es, sein Labor auch auf 
internationaler Ebene wissenschaftlich zu profilieren und 
zu vernetzen, und dies nicht nur innerhalb seines eigenen 
Fachgebietes. Auch damit war er seiner Zeit deutlich vo-
raus, in der sich Forschung in der Regel noch auf ein ein-
zelnes Fachgebiet bezog. Josef Riederer dagegen wirkte 
schon als interdisziplinärer Netzwerker, als es das Wort 
von der „Interdisziplinarität“ noch gar nicht gab. Aber mit 
ihm, und in Berlin insbesondere, wurden die Grenzen des 
Faches schon damals überschritten. 

Wer Josef Riederer gekannt hat, der erinnert sich im-
mer noch an das Leuchten in seinen Augen, wenn er von 
seiner Arbeit, der archäometrischen Forschung im Rath-
gen-Forschungslabor berichtete. Auf der anderen Seite 
ließ er eben durch seine Arbeit auch viele archäologische 
Träume platzen. Denn nicht selten musste er die oft an ihn 
gestellte Frage: „Was ist das? Wie alt? Und ist es echt?“ 
mit einem entschiedenen Nein beantworten. So entlarvte 
er beispielsweise beinahe ein Viertel einer großen Zahl 
von Tanagra-Figuren aus der Antikensammlung der Staat-
lichen Museen, angeblich über 2300 Jahre alt, als unecht, 
als Fälschung des 19. Jahrhunderts. Auf das Jahrzehnt 
genau konnte Josef Riederer die Fälschungen festlegen: 
Er war die höhere Wahrheit, die allerdings salopp im Pul-
lover, der gelegentlich auch löcherig sein konnte, durch 
die Türe kam, und nicht in Anzug und Krawatte, wie es in 
der Regel die übrige Direktorenschaft zu tun pflegte. Man 
gehörte halt zum arbeitenden Teil der Bevölkerung.

Auch als Bayer in Berlin muss sich Josef Riederer oft 
als Flüchtling in der Fremde gefühlt haben. In der An-
fangszeit seines Wirkens bei den Staatlichen Museen, zu 
Beginn der 80er Jahre also, gab es in ganz Berlin eigentlich 
nur zwei Orte, an denen er seine geliebten Weißwürste, 
Brezen und Weißbier bekam, eine glücklicherweise ganz 
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in der Nähe seines Rathgen-Forschungslabors, nämlich 
bei Rogacki in der Wilmersdorfer Straße in Charlotten-
burg. Aber nicht nur die kulinarische Qualität allein war 
ihm wichtig, sondern überhaupt die bayrische Lebensart 
des „Leben und leben lassen“, die er in seiner ruhigen 
Art auch im Kreis seiner Mitarbeiter und Forscherkol-
legen verkörperte. Seine Mitarbeiter im Labor führte er 
als Team, mit denen er ausgesprochen gerne gemeinsam 
arbeitete, in der ihm eigenen warmherzigen Art. Völlig zu 
Recht hat er auch damals schon eine Vergrößerung seines 
Hauses, eine Aufstockung der finanziellen Mittel und des 
Personals gefordert. Heute wird diese mehr als berechtig-
te Forderung umgesetzt, zumindest in kleinen Schritten. 

Als Grenzgänger zwischen Natur- und Kunstwissen-
schaft, zwischen Berlin und Bayern hat Josef Riederer es 
vermocht, Welten zusammen zu bringen, die nur schein-
bar zusammenhanglos nebeneinander standen. Er hat 
den ihm anvertrauten Sammlungsobjekten eine weitere 
Erkenntnisdimension hinzugefügt und hinterlässt ein ein-
drucksvolles Lebenswerk – die Lücke, die er als Mensch 
hinterlassen hat, wird dagegen nicht zu schließen sein. 

Günther Schauerte
Vizepräsident Stiftung Preußischer Kulturbesitz
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